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PREDIGT zum 10. Sonntag im Jahreskreis (Kommemoration des Herz-Jesu-Festes), gehalten am 5. Juni 2016 in freiburg, St. Martin
„NEHMT MEIN JOCH AUF EUCH UND LERNT VON MIR, DENN ICH BIN 
SANFTMÜTIG UND DEMÜTIG VON HERZEN“

Im Jahre 1956 schreibt Papst Pius XII: Die Verehrung des heiligsten Herzens Jesu meint nichts anderes als „die Verehrung der göttlichen und menschlichen Liebe des fleischge-wordenen Wortes und wieder nichts anderes als die Verehrung jener Liebe, mit der auch der himmlische Vater und der Heilige Geist die sündigen Menschen umhegen“
. Das gottmenschliche Herz des Erlösers ist das Symbol dieser Liebe, die der Ursprung der Erlösung und der Anker unserer Rettung ist. Das Herz ist die Mitte des Menschen, es steht für die Person, für den ganzen Menschen. Das Herz will hier nicht nur symbolisch verstanden werden, es will hier vielmehr auch die „Verankerung des Geistes in der Rea-lität des Leibes“
 zum Ausdruck bringen, die bedingt ist durch das Geheimnis der Inkar-nation. Der Weltkatechismus stellt im Blick auf die Herz-Jesu-Verehrung fest: Gott „hat uns alle mit einem menschlichen Herzen geliebt. Aus diesem Grund wird das heiligste Herz Jesu, das durch unsere Sünden und um unseres Heiles willen durchbohrt wurde, ,als vorzügliches Kennzeichen und Symbol für jene ... Liebe angesehen, mit der der gött-liche Erlöser den ewigen Vater und alle Menschen beständig liebt’“
. Am vergangenen Freitag durften wir das Herz-Jesu-Fest feiern.
*
Die Herz-Jesu-Verehrung ist im Grunde so alt wie die Kirche Christi. Bereits die Kirchen-väter weisen darauf hin, dass aus dem durchbohrten Herzen des Erlösers die Sakramen-te der Kirche hervorfließen. Starke Impulse erhielt die Herz-Jesu-Verehrung in der deut-schen Mystik des Spätmittelalters. In genialer Weise wurde sie im 17. Jahrhundert durch die französische Nonne Margareta Maria Alacoque propagiert, deren zahlreiche Visionen ausschließlich um die Liebe zum heiligsten Herzen Jesu und um den Sühnegedanken kreisen. Die Gesellschaft Jesu war es, der Jesuitenorden, der die Herz-Jesu-Verehrung im 18. und 19. Jahrhundert mit besonderem Eifer förderte. Das ist nicht zuletzt dadurch bedingt, dass der Beichtvater der heiligen Margareta Maria Alacoque, Claude de la Co-lombière, ein Jesuit war, ein Jesuit, der die Tiefe und die Bedeutung der Herz-Jesu-Fröm-migkeit erkannt hatte und sich von ihr hatte zutiefst begeistern lassen. 

In den letzten Jahrhunderten ist die Herz-Jesu-Verehrung ein sprechender Ausdruck ka-tholischer Volksfrömmigkeit geworden, gefördert vor allem durch die Herz-Jesu-Freitage jeweils am Beginn eines neuen Monats. Erst in der Gegenwart und in der unmittelbaren Vergangenheit verliert sie an Bedeutung im katholischen Volk. Das ist ein großer Scha-den, denn mit der Herz-Jesu-Verehrung schwindet auch die zentrale Bedeutung des Ge-heimnisses unserer Erlösung, speziell auch in der Gestalt ihrer kultischen Feier, die wir in der heiligen Messe begehen. Angesichts der Tatsache, dass die Seelsorge heute weit-hin hohl ist und bürokratisiert, könnte die Wiederbelebung der Herz-Jesu-Verehrung, der echten Herz-Jesu-Verehrung, hier gleichsam Wunder wirken. 

Die echte Herz-Jesu-Verehrung sieht dankbar auf das Geheimnis der Liebe Gottes und feiert die Hingabe Christi, wie sie in seinem Tod am Kreuz sichtbar geworden ist. Sie tut das im Geist der Sühne, und sie ist zentriert um das Geheimnis der Eucharistie. Sie hält sich fern von falscher Sentimentalität, die überladen ist mit frommem Schein. Sentimen-talität ist immer unwahrhaftig und daher verwerflich. Sie täuscht etwas vor, was nicht ist. In ihr betrügt man sich selbst. Die echte Herz-Jesu-Verehrung der Kirche trägt einen her-ben Zug, verehrt sie doch die gekreuzigte Liebe des Erlösers. Von ihr haben sich tat-sächlich manche Formen der Herz-Jesu-Verehrung und vor allem manche Herz-Jesu-Darstellungen weit entfernt. 

Der Epheserbrief umschreibt mit schlichten Worten das Ziel der Herz-Jesu-Frömmigkeit, wenn er erklärt: Christus soll durch den Glauben in unseren Herzen wohnen, so müssen wir in der Liebe fest gewurzelt und gegründet sein (Eph 3, 17). Der Glaube und die Liebe hängen eng zusammen, wenn wir den Glauben als Hingabe verstehen. Glauben und lieben haben gar denselben Wortstamm.
In der Präfation des Herz-Jesu-Festes beten wir: „Das Herz des Erlösers steht offen für alle, damit sie freudig schöpfen aus den Quellen des Heiles“. Der heilige Franz von Sales († 1622) schreibt: „Das Herz Gottes (das Herz Christi ist das Herz Gottes) ist so überflie-ßend reich an Liebe, das Gute in ihm ist derart unendlich, dass alle es besitzen können, ohne dass der Einzelne dadurch weniger besitzt. Diese Unendlichkeit an Güte kann nicht ausgeschöpft werden, wenn sie auch alle Geister des Weltalls erfüllt“
.

Die entscheidende Antwort auf die Liebe kann immer nur die Liebe sein. Allein die Liebe kann, wenn überhaupt, die Liebe adäquat beantworten. Dass sich der Mensch der Liebe Gottes verschließt, das ist das Äußerste, wozu er fähig ist in seiner Torheit und Bosheit. Dennoch ist das weithin die Realität heute, bei den Gläubigen wie auch bei den Hirten.

In der Herz-Jesu-Frömmigkeit geht es stets um die Nachfolge Christi. Christus fordert uns auf: „Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir, denn ich bin sanftmütig und de-mütig von Herzen“ (Mt 11, 29). Immer wieder begegnet uns dieses zentrale Jesus-Wort in der Liturgie der Herz-Jesu-Verehrung. Dass wir das Joch Jesu auf uns nehmen, das ist nur möglich, wenn wir uns ganz eng mit dem eucharistischen Christus verbinden. Dann aber wird es leicht, dieses Joch zu tragen. Wir können es dann gar mit Freude tragen.

Die Liebe des menschgewordenen Gottessohnes offenbart sich uns im Kreuz, in der Hin-gabe des Erlösers bis zum Äußersten. Die gekreuzigte Liebe des Erlösers, sie ist die zen-trale Gabe Gottes im Christentum. Daher ist sie auch die zentrale Aufgabe des Christen. 
Die Gottes- und Nächstenliebe, sie bilden das Hauptgebot. Sie sind der Weg zur Vollen-dung in Gott, der einzige Weg, auf dem wir das Ziel erreichen, das Gott uns gegeben hat. Dabei gilt: Wir lieben Gott, wenn wir den Nächsten lieben, aber wir lieben den Nächsten, weil wir Gott lieben.

Im 1. Johannesbrief lesen wir: „Die Liebe zu Gott besteht darin, dass wir seine Gebote halten“ (1 Joh 5, 3). Am Herz-Jesu-Fest des Jahres 2007 erklärt Papst Benedikt XVI. in seiner Morgenpredigt spontan: „Jesus hat mit Taten geliebt, nicht mit Worten“. Das gilt nicht weniger für uns alle.
Die Herz-Jesu-Frömmigkeit ist von ihrem Wesen her Christus-Frömmigkeit. Sie meint die persönliche Liebe zu Christus. Daher steht sie in engster Beziehung zum Geheimnis der Eucharistie. Seit eh und je war die Herz-Jesu-Frömmigkeit eng mit der Feier der Eucha-ristie und mit ihrer Wertschätzung und mit der Anbetung des eucharistischen Christus verbunden. Wir verehren das eucharistische Geheimnis als das entscheidende Denkmal der Liebe Christi.
Wir reden von der Liebe und wissen oft gar nicht, was damit gemeint ist. Halten wir daher fest: Der Ort der Liebe ist der Intellekt und der Wille des Menschen, das Erkennen und das Wollen. Lieben heißt „erkennen“ und „anerkennen“, heißt „sich zu einer Wirklichkeit bekennen“ und sie „bejahen“, lieben heißt, eine Person oder eine Sache oder eine Wirk-lichkeit in ihrem Wert erkennen und anerkennen. Von daher heißt lieben auch „gut sein“. Die Liebe geht einerseits aus dem Erkennen hervor, andererseits führt sie uns auch zur Erkenntnis. Erst in der Liebe können wir im Grunde die Wirklichkeit erkennen, wie sie ist. Mit Recht sagen wir daher: Die Liebe macht sehend. 

Demgegenüber verblendet die Lieblosigkeit den Geist. Die Ichzentriertheit und die Hart-herzigkeit, sie machen uns blind. Das wusste schon der heilige Paulus. Deshalb schreibt er im Epheserbrief: „Wenn ihr in der Liebe fest verwurzelt und gegründet seid, dann wer-det ihr begreifen“ (Eph 3, 17), dann, aber auch nur dann, werdet ihr verstehen. Entschei-dend ist das Erkennen in der Liebe und, mit ihm verbunden, das Wollen. Dabei hat gewiss auch das Gefühl seinen Platz, aber nur sekundär. Es kann hinzukommen, als Fol-ge, es kann auch die Liebe begleiten und sie beflügeln, aber das muss nicht so sein. 

Unsere Zeit und unsere Welt sind geprägt von der Herzlosigkeit. Die Konzentration auf das eigene Ich, die Selbstverliebtheit des modernen Menschen ist wie eine Krankheit, aus der immer neues Leid hervorgeht. Da ist die Hinwendung zum liebenden Herzen des Erlösers und zu dem uns liebenden Herzen des Vaters im Himmel eine große Hilfe für uns, dass wir herausfinden aus der Misere unserer Zeit und dass wir hellhörig werden für ihre Zeichen. In jedem Fall würde die Verehrung der Liebe Gottes unsere Welt mensch-licher machen. 

Ein bedeutender Aspekt der Herz-Jesu-Verehrung ist der Aspekt der Sühne. Sie ist ein prägendes Moment der Herz-Jesu-Frömmigkeit, die Sühne. Durch unser Mitleiden mit Christus und durch unsere Gebete leisten wir in der Herz-Jesu-Frömmigkeit Sühne für unsere Sünden und für die Sünden der Menschen. Der heilige Paulus trägt die Leiden seines missionarischen Lebens, indem er sich mit dem leidenden Christus vereinigt, und findet darin geradezu übermenschliche Kraft. Er schreibt an die Kolosser: „Ich freue mich über die Leiden, die ich für euch trage und ergänze in meinem irdischen Leben, was an den Leiden Christi zu ergänzen ist zugunsten seines Leibes, der Kirche“ (Kol 1, 14). Die Berufung des Paulus ist unter diesem Aspekt auch die unsrige.

*
Die Herz-Jesu-Verehrung ist „die wirkungsvollste Schule der Gottesliebe“
, die ihrer-seits die Voraussetzung ist für die Nächstenliebe. Die Liebe aber hat heilende Kraft, im seelischen wie im körperlichen Bereich, wie umgekehrt die mangelnde Liebe und erst recht der Hass die Menschen krank macht, seelisch und körperlich. Der entscheidende Appell der Herz-Jesu-Verehrung ist der, dass wir immerfort hinschauen auf den, „den sie durchbohrt haben“ (Zach 12, 10). Im Zentrum der Liturgie des Herz-Jesu-Festes und folg-lich auch der Herz-Jesu-Verehrung steht das Gebet: „Jesus, sanftmütig und demütig von Herzen, bilde unser Herz nach deinem Herzen“. Wir sollten es uns als Stoßgebet zu eigen machen. Täglich sollten wir es beten, immer wieder, vor allem, wenn wir mit wenig liebenswerten Menschen zusammen sein müssen – die aber gibt es zuhauf –, wenn es uns schwer fällt, unsympathischen Menschen mit einem liebenden Herzen zu begegnen. Wir leisten dann Sühne für unsere Sünden und für die Sünden der Menschen und werden dann in besonderer Weise mit dem Erlöser verbunden. Amen.
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